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THEMA: WE-DENTITY

Summaries
sich die schwachen Bindungen als höchst wirk-

sam erwiesen. Die Stärke der starken Bin-

dungen hingegen liegt eher in der emotionalen 

Unterstützung: Starke Bindungen können uns zu 

Handlungen bewegen, die wir vorher nicht in 

Betracht gezogen hätten. Bezüglich der Bin-

dungsstärke gibt es zwar nicht einfach ein 

«schwach» oder «stark», sondern eher ein Kon-

tinuum. Aber die Menschen selbst teilen nur in 

«stark» oder «schwach» ein. Von «mittelstarker 

Bindung» spricht niemand.

Peer-Arne Böttcher > Seite 22 

WIE MAN FREUNDE BEHÄLT Sowohl privat 

als auch beruflich haben wir Ziele, und wir kön-

nen sie jeweils nur erreichen, indem wir mit 

anderen Beziehungen eingehen. Aber es sind 

unterschiedliche Ziele und unterschiedliche 

Beziehungen. Im Privatleben suchen wir nach 

Glück. Im Geschäftsleben nach Erfolg. So  

verlockend es ist, beides miteinander zu ver

binden, und so einfach es die Technik auch 

macht – sie zu vermischen, führt immer zu 

Unklarheit und oft zu Verletzungen. Dabei geht  

es nicht darum, das Menschliche aus dem Ge-

schäftsleben völlig auszublenden, ganz im Ge-

genteil: Die Voraussetzung für den eigenen Erfolg 

ist die Kooperation mit einem erfolgreichen Part-

ner. Aber eben einem Geschäftspartner.

Anja Dilk . Heike Littger > Seite 30 

PATCHWORKFAMILIENBETRIEBE Überall in 

der Gesellschaft nimmt die Vielfalt der Lebens- 

und Beziehungsmodelle zu, die klassische 

Kernfamilie ist immer seltener die Regel. Auch 

in den Familienunternehmen ist die dynastische 

Erbfolge vom Vater auf den Sohn keine Selbst-

verständlichkeit mehr. Die Kinder scheren aus 

der Familientradition aus und schmieden eige-

ne Pläne. Der Trend geht zu nichtklassischen 

Lösungen – von der Nachfolge durch eine Toch-

ter oder entferntere Verwandte bis zur Adoption. 

Die Quote familieninterner Nachfolgerege-

lungen liegt dabei nach Verbands-Schätzungen 

derzeit zwischen 40 Prozent in der Schweiz und 

75 Prozent in Deutschland.

Gespräch mit Susanne Knorre > Seite 38 

«WER DIE MACHT HAT, HAT DIE WAHL» Die 

Kritik an der Benachteiligung von Frauen auf 

den oberen Etagen in Wirtschaft und Gesell-

schaft ist überzogen: Viele Hindernisse für 

Frauen entstehen nicht so sehr durch Probleme 

in den Mann-Frau-Beziehungen, das System 

der grossen Organisation selbst ist das Pro-

blem. In Unternehmen geht es nicht um «Män-

ner gegen Frauen», sondern um Produktion 

gegen Controlling, Zentrale gegen Niederlas-

sung, Teamleiter gegen Bereichsleiter. Frauen-

netzwerke erhöhen da allenfalls den Kuschel-

faktor, sind aber oft kein Training für die freie 

Wildbahn. Strukturelle Veränderungen gibt es 

nur dann, wenn Frauen aus der Führungsposi

tion heraus handeln können, entsprechend der 

Botschaft von Sheryl Sandberg: Werde zuerst 

Chefin, dann schaffst du den Rest besser. 

Michael Böhm > Seite 46 

FEIER FREI! Der Wunsch nach Ekstase scheint 

eine anthropologische Konstante zu sein. Ob in 

den griechischen Dionysien, im indischen  

Shiva-Kult, bei den Schamanen, überall han-

delt es sich um ekstatische Rituale. Selbst die 

Offenbarungen der drei Hochreligionen schei-

nen auf Ekstasen zurückzugehen. In Ekstasen 

schwindet das «Ich-Bewusstsein», erleben 

Menschen das Gefühl ihrer eigenen Auflösung 

und der Verschmelzung mit Natur und Kosmos. 

Die Ratio der Aufklärung, Descartes’ berühmter 

Satz «Ich denke, also bin ich» wird dadurch  

aufgehoben. Zeitweise. Das 20. Jahrhundert 

bedurfte zwar aufgrund des technischen Fort-

schritts immer rationalerer Individuen. Diese 

aber verschwanden, gleichsam als Ventil, eks

tatisch immer wieder im Kollektiv – vom 

Reichsparteitag bis zur Technoparade. 

Detlef Gürtler > Seite 10 

50 SHADES OF WE So scharf wir unsere  

I-dentity formulieren und abgrenzen können, so 

unscharf bleibt unsere We-dentity. Von zwei 

Personen bis zu mehreren Milliarden Menschen 

können wir das gleiche Wort «wir» verwenden. 

Diese Unschärfe ist offenkundig bewusst ge-

wählt und seit Jahrtausenden vorhanden: Wir 

definieren uns durch die Gemeinschaften, in 

denen wir uns befinden, aber definieren nicht 

die Gemeinschaften selbst – je nach Kontext. 

Die Vielzahl unserer We-dentities kann zu 

einem Backup werden, wenn der fürsorgliche 

Staat seine Aufgabe nicht mehr erfüllen kann; 

und sie kann den Konflikt der Moderne zwi-

schen individualistischem «Ich» und verordne-

tem «Wir» auflösen: Wir bestimmen selbst die 

Art unserer Solidarität, der Staat bietet allen-

falls den Rahmen. Eine Umsetzungsmöglichkeit 

hierfür wäre ein «soziales Grundeinkommen»: 

2000 Franken im Monat für 1000 Stunden 

selbst gewählter gemeinnütziger Arbeit im Jahr.

Gespräch mit Mark Granovetter > Seite 16 

DIE STÄRKE DES SCHWACHEN Das Konzept 

der «weak ties», vor vierzig Jahren entwickelt, 

hat zu einem Paradigmenwechsel in den Sozial-

wissenschaften und einem Vernetzungsboom 

geführt. Insbesondere bei der Jobsuche haben 
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Summaries
Lucas Schellenberg > Seite 86 

LASST UNS MANAGER EXPORTIEREN Aufge-

wachsen in Europa, einem Lebensraum, der kultu-

relle Vielfalt und kulturübergreifende Identität ver-

eint, bekommen europäische Führungskräfte die 

interkulturelle Kompetenz praktisch mit in die 

Wiege gelegt. Mit dieser Basiskompetenz genies-

sen sie in der globalisierten Wirtschaft einen Wett-

bewerbsvorteil. Dabei wird es zunehmend nicht 

nur darum gehen, für ein Unternehmen aus der 

Heimat im Ausland zu arbeiten, sondern auch  

darum, Brücken zwischen anderen Kulturen zu 

bauen, etwa als Führungskraft eines asiatischen 

Unternehmens beim Aufbau einer afrikanischen 

Präsenz. Auf diese Weise könnten europäische 

Manager zu einem wertvollen Exportgut werden.

Gespräch mit Reto Ringger > Seite 90 

AUF NACHHALTIGEM FUSS Die möglichst  

exakte Messung der ökologischen, gesellschaft-

lichen und volkswirtschaftlichen Leistung von  

Vermögenswerten soll dazu beitragen, Rendite 

und Nachhaltigkeit miteinander zu verbinden. Zen-

trales Instrument dafür ist in Reto Ringgers Globa-

lance Bank der sogenannte Footprint als Mess-

grösse für die Nachhaltigkeit jedes einzelnen In-

vestments im Portfolio eines Kunden. So genau 

wie eine Rendite-Prozentzahl wird der Footprint 

nie werden, weil es immer auch subjektive Mess-

grössen sowie Abgrenzungsprobleme geben  

wird – aber insgesamt ist eine deutliche Bewe-

gung der Finanzmärkte in Richtung Nachhaltigkeit 

und Langfristigkeit möglich – und nötig.

Christian Rauch > Seite 96

WELTALL FÜR ALLE Mit dem Beginn des Raum-

fahrt-Massentourismus im kommenden Jahr wird 

sich auch unsere Beziehung zum Weltall ändern – 

es sind nicht mehr nur unbekannte Experten, die 

sich die Welt von aussen ansehen, jeder kann im 

Prinzip dabei sein. Dabei werden die grossen Träu-

me heute nicht mehr, wie vor fünfzig Jahren, von 

den Politikern geträumt – dafür ist Politik zu prag-

matisch auf Kosten-Nutzen-Rechnungen orien-

tiert. Die grossen Würfe kommen eher von Unter-

nehmern wie Richard Branson oder Elon Musk. 

Besonders der westlichen Welt können verrückte 

Weltall-Projekte dabei helfen, ihren Entdecker-

geist wiederzuentdecken. 

WORKSHOP

Judith Mair, Bitten Stetter und Team > Seite 104 

WENN 68ER 68 WERDEN ... Die Alten werden 

immer mehr. Und immer anders. Das tradierte 

Altersbild gerät ins Wanken, nach und nach kom-

men mehr und mehr coole Alte zu Wort und drän-

gen die rüstigen Kreuzfahrt-Senioren aus dem 

Bild. Vor allem die Achtundsechziger werden 

dabei in den kommenden Jahren und Jahr-

zehnten das Alter neu definieren. Ihr aktivisti-

scher Geist, der in der Erwerbsphase teilweise 

eingefroren schien, scheint im Alter wieder auf-

zutauen. Während die Generation Y auf den zele-

brierten Lifestyle der Alten ratlos, entnervt oder 

auch amüsiert reagiert und die Generation X ihm 

die Idee vom einfachen Leben im Alter entgegen-

stellt, wird die Enkelgeneration Z den Aufstand 

proben – mit einer neuen Jugendbewegung im 

Geist der Grosselten.

Mirjam Hauser > Seite 108 

ESS-WERTE: WARUM WIR KAUFEN, WAS 

WIR KAUFEN Das Einkaufsverhalten der Konsu-

menten wird sowohl von ihren (langfristig stabilen) 

Werten als von ihren (kurzfristigeren, flexibleren) 

Einstellungen beeinflusst. Dabei reicht es nicht 

aus, entgegen einer häufig geübten Marketing-

Praxis, sich allein auf die Einstellungen zu kon

zentrieren, da auch von der Werte-Ebene direkter 

Einfluss auf das Kaufverhalten ausgeübt wird. Da 

einzelne Werte (wie etwa Nachhaltigkeit) Einfluss 

auf mehrere Produkte gleichzeitig haben, können 

Ressourcen gespart werden, wenn zum Beispiel 

gemeinsame Kampagnen für Produktgruppen wie 

Bio, Fair Trade oder Regio geschaltet werden.

Gespräch mit Joachim Behnke > Seite 72 

DIREKTERE DEMOKRATIE In den repräsenta-

tiven Demokratien gibt es einen eindeutigen Trend 

hin zur Aufnahme von direktdemokratischen Ele-

menten, oft nach Schweizer Vorbild. Die logisti-

schen Hindernisse bei der direkten Willensbildung 

grosser Gesellschaften werden immer kleiner, und 

grössere Bürgernähe kann das politische System 

stabilisieren. Deutlich instabiler geworden ist die 

Bindung der Bürger an die Parteien. Wie bei der 

Partnerschaft handelt es sich oft nicht um einen 

Bund fürs Leben, sondern um Lebensabschnitts-

gefährten, die ständig neu evaluiert werden.

Hans-Christian Dany > Seite 80 

LOB DES RAUSCHENS Alles, was wir tun, wird 

transparent; wird beobachtet, kontrolliert, gesteu-

ert. Auch jeder Versuch, gezielt gegen die Kon-

trollgesellschaft aktiv zu werden, spielt dieser in 

die Hände, weil für diese jede Art von Aktion kal-

kulierbar ist oder werden wird. Die Alternative dazu  

wäre es, nichts zu tun: nicht das Signal, sondern 

das Rauschen zu verstärken und im Nebel den 

Fühlern der Kontrolle zu entgleiten. Wenn alles um 

uns herum dafür gedacht und gemacht ist, uns zu 

verblöden, können wir das kontern, indem wir 

noch viel idiotischer werden, als es von uns er

wartet wird – als subversive Idiotie. 

IDEEN
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